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9er deutsche Staudpuukt in der Reparationssrage
Berlin, 26. Jan . An amtlicher Stelle ist von einer Eini¬

gung der Franzosen und Engländer über den Beginn der
Reparationskonferenz im Juni nicht das Geringste bekannt.
Man glaubt vielmehr nach wie vor, Grund zu der Annahme
zu haben, daß es doch noch im Februar zu einer großen
Reparationsaussprache kommen wird. Vorläufig gehen die
Verhandlungen zwischen Paris und London über die Vor¬
bereitung dieser Konferenz hin und her . Die Engländer
stehen aber ständig mit Washington und Berlin in Verbin¬
dung. Sie wünschen keine Vorvereinbarungen , die in Amerika
ungnädig ausgenommen werden könnten, aber die uns erneut

' zwingen, darauf hinzuweisen, daß wir ab 1. Juli keinerlei
Zahlungen mehr leisten können. Da in allen den diploma¬
tischen Verhandlungen rund um das Reparationsproblem auch
die Frage der Wiederherstellung des internationalen Vertrau¬
ens eine große Rolle spielt, ist von der Regierung wiederholt
der Gegenseite auseinandergesetzt worden, daß ein Eingehen
namentlich auf die Forderung nach Verlängerung des Mora¬
toriums das Vertrauen nicht wiederherstellen würde. Das
Ausland würde dann sofort sagen, daß wir neue Zahlungs¬
verpflichtungen übernehmen — die gestundeten Beträge mutz¬
ten zurückgezahlt werden —, obwohl wir genau wissen, daß
wir doch nicht mehr zahlen können. Es würde uns den Vor¬
wurf der Unehrlichkeit machen, so daß wir von dieser Seite
her das internationale Vertrauen nicht wiederherstellen
können.

Schurman über Deutschlands Schicksal
Newhork, 26. Jan . Bei einem Empfang zu Ehren Pro¬

fessor Einsteins in der Technischen Hochschule von Pasadena
(Kalifornien) erklärte der ehemalige amerikanischeBotschafter
in Berlin , Schurman , daß das deutsche Volk ein hartes Schick¬
sal habe, dessen Folgen unabsehbar seien. Von Deutschland
werde mehr verlangt , als es zahlen könne. Es sei außerdem
durch den Korridor geteilt. Amerika müsse die europäischen
Völker mitfühlend behandeln. — Der bekannte amerikanische
Historiker Professor Charles Beard erklärte, es sei längst
bekannt, daß der Versailler Vertrag unsinnig sei.

Kamps um die Todesstrafe
Zrrfallsmehrheiten im Strafrechtsausschutz— Kahl revidiert

seinen Standpunkt
L? - Berlin , 26. Jan . Im Strasrechtsausschuß des Reichs¬

tags bestehen Lurch das Fernbleiben der Deutschnationalen
und Nationalsozialisten geradezu unhaltbare Zustände. Am
Dienstag stand die Todesstrafe zur Behandlung , um die wie¬
derholt schon sehr lebhafte Kämpfe geführt worden sind. Be¬
vor aber im Ausschuß das Beratungsthema in Angriff ge¬
nominen werden konnte, wandte sich der Wirtschaftsparteiter
Jörissen gegen die im Ausschuß bestehenden Mehrheitsverhält¬
nisse. Um zu verhindern . Laß weiterhin Beschlüsse zustande
kommen, die der Einstellung des Volkes nicht entsprechen,
werde sich die Wirtschastspartei, so erklärte der Abgeordnete,
erst wieder an den Ausschußberatungen beteiligen, wenn der
Ausschuß eine reguläre Besetzung ausweise. Die Wirtschasts-
Parteiler verließen dann auch sofort den . Saal , während der
bayerische Volksparteiler das Beratungszimmer zwar nicht
verließ, aber ebenfalls mitteilte, daß er sich an den Debatten
nicht mehr beteiligen werde. Ebenso verhielt sich der Abgeord¬
nete das Zentrums . Er ließ keinen Zweifel darüber auf-
kommen. Laß auch das Zentrum abseits treten würde, wenn
sich— namenlich auf dem Gebiet der Todesstrafe — Zufalls-
beschlüsfe ergeben, die dann doch wieder im Plenum mit Si¬
cherheit umgeworsen werden. Die Christlich-Sozialen erkann¬
ten die Beweisgründe des Wirtschaftsparteilers au, betonten
jedoch, daß sie ihren Platz nicht verlassen würden.

Der Ausschuß trat dann in die Beratung der Bestim¬
mungen des Entwurfs über die Todesstrafe ein. Hierzu wies
der Ausschußvorsitzende Dr . Kahl (D. Vp.) darauf hin, er habe
im Oktober 1928 und im Mai 1936 beantragt , die Todesstrafe
durch lebenslanges Zuchthaus zu ersetzen, mit der Maßgabe,
daß ein wegen Mordes zu lebenslanger Zuchthausstrafe Ver¬
urteilter im Falle einer Begnadigung in Sicherungsverwah¬
rung zu überführen sei und daß seine Entlassung nach je
dreijährigen Fristen unter ganz besonders strengen Voraus¬
setzungen und Beschränkungen verfügt werden könne. Zweck
dieses Antrages sei die Herbeiführung einer Verständigung
über die entscheidendenFragen gewesen, um auch den An¬
hängern der Todesstrafe eine denkbar sichere Bürgschaft gegen
die Rückkehr von Mördern in die menschliche Gesellschaft zu
bieten.

Da dieser Antrag beide Male äbgelehnt worden sei, habe
er für die Beibehaltung der Todesstrafe gestimmt. Kahl be¬
tonte, daß er den Antrag angesichts der gegenwärtigen Lage
nicht wieder aufnehmen werde, und zwar nicht aus juristischen
Gründen, sondern aus Rücksicht auf die allgemeinen Zeit-
Verhältnisse. Man werde heute in oer Oeffenuicyicrt me
schärfsten Bedenken dagegen finden, gerade in diesem Augen¬
blick die Todesstrafe abzuschaffen. Die Zahl der Tötung habe
Mgenommcn, nicht zuletzt auch im politischen Kampf und vor
allem hätten sich in letzter Zeit so scheußliche Mordfälle ereig¬
net, daß z. B . selbst Preußen sich zur Vollstreckunghabe ent¬
schließen müssen. Die gegenwärtige Zeit sei nicht günstig,
me Abschaffung der Todesstrafe ins Auge zu fassen.

Sc. Gördeler über Autarkie
Berlin, 26. Jan. Der Reichskommissar für Preisüberwa¬

chung, Dr . Gördeler , sprach in der Geschäftsführerkvnferenz
der Hauptgemeinschaft des Einzelhandels über sein Amt und
seine Ziele. Der Preisabbau , so führte er aus , sei hier der
Ersatz für die Währungsentwertung , wie sie England und die
nordischen Staaten durchgeführt haben, um so auf eine andere
Preisbasis zu kommen. Die Not im eigenen Lande dränge
jedes Volk zur Selbsthilfe, deshalb sei ein dämonischer Zug
zur Autarkie vorhanden, dem sich niemand ganz entziehen
könne. Länder mit hoher Jndustrieentwicklung müßten aber
selbst bei größter Pflege des Jnnenmarkts eine solche Autarkie
mit einem starken Rückgang der Lebenshaltung bezahlen. Da¬
rum gelte es, alles vorzubereiten, um dem mit Sicherheit in
wenigen Jahren eintretenden Rückschlag der Enttäuschung
aufzufangen. Seine Tätigkeit erstrecke sich auf die verschiedenen
Elemente der Preisbildung von der Erzeugung bis zum
Absatz an den letzten Verbraucher. Es heiße arbeiten, sparen,
Kapital neu zu bilden.

Dr . Gördelers Ausführungen über die Autarkie unter¬
strich dann das geschästssührende Vorstandsmitglied der
Hauptgemeinschast, Dr . Tiburtius , der gleichfalls betonte, daß
die Autarkie keinesfalls zu einer gewollten Entwicklung er¬
hoben werden dürfe. Er schilderte dann die Wirkungen der
Notverordnung auf Preise , Unkosten und Kreditfähigkeit der
deutschen Wirtschaft und erklärte, ein niedrigeres Preisniveau
sei nur möglich, wenn auch die Einkaufspreise und Kosten des
Einzelhandels zurückgeschraubt würden. Zum Wagemann-
schen Projekt erklärte Dr . Tiburtius weiter, es trage gefähr¬
liche Tendenzen einer Preissteigerung in sich.
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Düffelvorf, 26. Jan . Der Führer der NSDAP ., Adolf
Hitler , hielt heute hier im Jndustrieklub vor Vertretern der
rheinisch-westfälischen Industrie einen Vortrag . Da die Presse
zu dieser Veranstaltung nicht zugelassen war, kann über den
Inhalt der Ausführungen zunächst nichts gemeldet werden.

Nach kurzer Aussprache setzte der Ausschuß dann die Wei¬
terberatung der Todesstrafe aus , und zwar mit Rücksicht
darauf , daß wichtige Beratungen des Rechtsausschussesbevor¬
stehen, dem die meisten Mitglieder des Strafrechtsausschusses
angehören. Der Ausschuß wird im Laufe dieser Woche mit
der Körperverletzung zusammenhängende Strafbestimmungen
behandeln.

Verhandlungen über die Dürgersteuer
der Kurzarbeiter

Berlin, 26. Jan . Die Erhebung der Bürgersteuer führt
in diesem Jahr besonders durch die hohen Zuschläge der Ge¬
meinden und die Zugrundelegung des Einkommens des Jah¬
res 1936 zu unerträglichen Härten . Besonders groß ist das
Steuerunrecht bei den Kurzarbeitern . Sie verdienen oftmals
weniger, als die Arbeitslosen Unterstützung erhalten . Wäh¬
rend aber die Arbeitslosen von der Bürgersteuer befreit sind,
müssen die Kurzarbeiter die vollen Sätze mit den hohen Ge¬
meindezuschlügen bezahlen. Zur Milderung dieses Unrechts
wird verlangt , daß die Bürgersteuer bei den Lohnsteuerpflich-
tigen nach dem Einkommen des Jahres 1932 erhoben wird.
Das würde zur Folge haben, daß die Kurzarbeiter , ebenso
wie alle übrigen Arbeitnehmer, deren Einkommen unterhalb
der steuerfreien Lohngrenze liegen, nur den halben Bürger¬
steuersatz zu zahlen brauchen.

Wie weiter bekannt wird, haben über diese Frage in der
vergangenen Woche im Reichsfinanzministerium Verhandlun¬
gen mit sämtlichen gewerkschaftlichen Spitzenverbänden statt¬
gefunden, an denen auch die Politischen Parteien beteiligt
waren. Für das Zentrum nahm z. B . der Abg. Ersing, für
die Sozialdemokratie der Abgeordnete Dr . Hertz an den Be¬
sprechungen teil. Es hatte sich also eine einmütige Front
der Gewerkschaften aller Richtungen und der ihnen nahe¬
stehenden politischen Parteien gebildet, deren Wünschen das
Reichsfinanzministerium Wohl Rechnung tragen dürfte. Eine
Entscheidung ist allerdings bisher noch nicht getroffen wor¬
den. Sie ist dem Reichsfinanzimnister Dietrich persönlich Vor¬
behalten worden, mit dessen baldiger und positiver Stellung¬
nahme zu den Forderungen die Gewerkschaftenrechnen.

Rapider Einvahmeausfall der Reichsbahn
Berlin, 26. Jan . Der Verwaltungsrat der Reichsbahn

hielt gestern eine Sitzung ab. Dabei zeigte ein vorläufiger
Ucberblick über die Einnähmcentwicklung im Jahre 1931 mit
3,812 Milliarden Reichsmark einen Rückgang um 15,9 v. H.
gegenüber 1936- Die Einnahmeentwicklung im Januar 1932
zeigt einen über das erwartete Maß hinausgchenden Abfall.
Die steuerfreie Rcichsbahnanleihe 1931 hat bisher Zeichnungen
von rund 213 Millionen Reichsmark ergeben. Bis zum ersten
Zahlungstermin , dem 5. Januar 1932, waren davon 56,5 Mil¬
lionen Reichsmark (rund 21 v. H.) cingezahlt. Die auf Grund
des Ergebnisses dieser Anleihe vorgesehenen Aufträge sind, so¬
weit als möglich, herausgegeben worden.

Das Ausland kauft, ohne daß es die Oeffentlichkeit erfährt,
die deutsche Wirtschaft aus. Zahlreiche Unternehmungen gehen
in ausländische Hände über, ausländische Kapitalbeieiligungen
und Optionsrechte nehmen überhand. In einem ungemein
dankenswerten Nachtrag zu seiner Schrift : „Das ausländische
Kapital in der deutschen Wirtschaft" zählt nun Dr . Salewski
alle ausländischen Kapitalbeteiligungen in der deutschen Wirt¬
schaft aus, die seit August 1930 bis Ende 1931 vorkamen.

Bei genauerer Durchsicht dieser rund 63 Seiten langen
Liste ergibt sich, daß in dieser kurzen Zeit fremdes Kapital
in 21 Bergbauunternehmungen eindrang , wobei die Tschechei
sich bei 8 derartigen Unternehmungen festzusetzcn wußte. Bet
der Großeisenindustrie fällt eine Schweizer Beteiligung in
Höhe von rund 51 Mill . RM . auf. In der Eisen-Metall-
Maschinen- und Motorenindustrie , von der 51 Unternehmun¬
gen vom ausländischen Kapital erfaßt wurden, stellen die Ame¬
rikaner mit 28 Beteiligungen (usw.) den Rekord auf. In
keiner anderen Branche finden wir eine derartige Ueberfrem-
dung vor. Frankreich, England , Holland, die Schweiz und
die Tschechei sind namhaft vertreten . In der chemischen In¬
dustrie drang ausländisches Kapital in rund 16 Unterneh¬
mungen ein. Wiederum marschiert Amerika mit 11 Unter¬
nehmungen an der Spitze. Frankreich und die Schweiz be¬
teiligen sich an je 7 deutschen chemischen Betrieben . Auch die
Tschechei (3) und Holland (2) dürfen wir nicht übersehen.
41 ausländische Niederlassungen oder Beteiligungen treffen
wir in der Erdölindustrie und im Treibstoffhandel an. Ame¬
rikas Invasion mit rund 11 „Fällen" steht auch hier wiede¬
rum einzig da. Holland mischte sich in 7 Unternehmungen
und England überfremdete 5 deutsche Betriebe . Auch in der
Ueberfremdung der Elektroindustrie finden wir Amerika mit
6 größeren Unternehmungen und rund 26 Betrieben , die es
langsam aussaugt oder verschlungen hat , an erster Stelle.
Hier fällt die Schweiz mit 5 Beteiligungen aus. Im ganzen
drang hier ausländisches Kapital in rund 21 Unternehmun¬
gen vor. In der Textilindustrie fällt die Schweiz auf, die
von den 11 an- und überfremdeten Unternehmungen 15 für
sich beschlagnahmte. Für die deutsche Nahrungsmittelindu¬
strie (außer Margarine und Tabak) zeigten besonders Hol¬
land, England und Amerika großes Interesse , die zusammen
von den 32 „Fällen " allein schon 26 ausmachten. Obwohl
ausländisches Kapital nur in 13 deutsche Filmgesellschaften
eindrang , so ist dies umso bedenklicher, als unter ihnen die
Emelka anzutreffen ist. Von diesem Riesenunternehmen und
einigen kleineren Betrieben abgesehen, gingen hier Werte in
der Höhe von 12 Mill . ins Ausland . Die Verseuchung des
Filmes durch das Ausland ist besonders bedenklich. Um
unerhörte Beträge handelt es sich bei den Anteilen an Ver¬
sicherungen, die ins Ausland abwanderten . Amerika allein
kaufte deutsche Versicherungen oder Anteile an ihnen im
Werte von rund 16 Mill . RM .! Für das deutsche Verkehrs¬
wesen interessiert sich vor allem England und die Tschechen

Unter den Ländern, die mit ihrem Kapital langsam aber
sicher Deutschland auskaufcn, steht an - erster Stelle Amerika.
Die Schweiz ist wegen ihrer Beteiligung an der Großcisen-
industrie und am deutschen Film bemerkenswert. Im Film
wird es jedoch von dem auch sonst sehr rührigen holländischen
Kapital übertroffen . Wenn auch die Zahl der Unterneh¬
mungen, an denen sich französisches Geld namhaft beteiligte,
nicht allzu groß ist, so fällt dafür die volkswirtschaftlicheBe¬
deutung dieser Betriebe umso mehr ins Gewicht.

So bedauerlich die Beteiligung ausländischen Kapitals in
der deutschen Wirtschaft auch sein mag, so hat sie doch den
Vorzug, daß dadurch das Ausland am Wohlergehen unserer
Wirtschaft interessiert wird.

80 Prozent des Fluchtkapitals zurückgekehrt

Auch die größten Optimisten hätten sich nicht träumen
lassen, daß die Reichsfluchtsteucr, die einen großen Teil des
Vermögens beschlagnahmt, und die übrigen Maßnahmen der
4. Notverordnung gegen die Kapitalflucht einen sensationel¬
len Erfolg haben würden. Wie nun das „KI. Journal " aus
absolut authentischer Quelle erfahren haben will, sind auf
Grund der Bestimmungen der 1. Notverordnung rund 80
Prozent des flüchtigen Kapitals zurückgekehrt. Den größten
Eindruck habe die ernst zu nehmende Behauptung des Reiches
gemacht, daß es die Namen der Flüchtigen kenne. Bor allem
sollen Bankiere, Literaten und Direktoren größerer Unter¬
nehmungen unter ihnen vertreten sein.

Beim Finanzamt Tiergarten in Berlin sollen sich allein
36 „rcichsslüchtige" kapitalbesitzende Deutsche gemeldet haben.
In kleinstädtischenund ärmeren Bezirken dagegen soll man
angeblich weniger Erfolg verzeichnen. So wurde bis setzt
beim Landessinanzamt Thüringen kein einziger Fall von
Reichsflucht gemeldet. Im übrigen ist es erfreulich, daß end¬
lich der Reichsfinanzminister die zahlreichen in Holland woh¬
nenden Rcichspcnsionärc aufforderlc, Linnen drei Monaten
nach Deutschland zurückzukehren, da sonst ihre Pension ver¬
fällt. Man muß sich nur wundern , daß dieser Schritt nicht
schon längst unternommen wurde.
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Berlin, 26. Jan . Im Hclldorf-Prozeß wurde Dr. Goeb¬
bels wegen Verweigerung seiner Aussage zu einer Ordnungs¬
strafe von 560 Mark und zur Tragung der entstandenen
Kosten verurteilt . In der Begründung wurde ausgeführt,
daß die Aussagcverwcigerung ohne Gründe erfolgt sei und
daher der Zeuge gemäß der Strafprozessordnung in Strafe
hätte genommen werden müssen.



Ein Interview Groenerü
Paris , 25. Jan . Reichsminister Groener gewährte dem

Berliner Vertreter der „Valente " eine lange Unterredung.
Groener betonte erneut, daß Deutschland die Abrüstungsbe-
stinrmungen des Versailler Vertrags erfüllt und dasselbe
Recht auf Sicherheit wie jeder andere Staat habe. Groener
verwies sodann daraus, das; die nächsten Nachbarn Deutsch¬
lands in der Lage seien, sofort zehn Millionen Alaun zu
mobilisieren. Deutschland könne diesen zehn Millionen nur
100000 Mann für das Landheer und 15>D0 für die Marine
im Kriegsfälle cntgegenstellen, da der jüngste Soldat des Welt¬
krieges bereits 30 Jahre alt sei und seither keine militärische
Ausbildung mehr erhalten habe. Fach habe im Januar 1927
bestätigt, das; die Abrüstung Deutschlands tatsächlich durch¬
geführt ist. ^ .

Zu den französischen Behauptungen über deut,che Geheim¬
rüstungen sagte Grüner , in der französischen Aürüstuugs-
denkschrift sei ausdrücklich festgestcllt, daß ein Vergleich zwi¬
schen den Heereshaushalten der Staaten unmöglich sei. Alan
habe festgestellt, daß 214000 französische Rekruten ebenso viel
kosteten wie 5100 englische Rekruten, da letztere als Berufs¬
soldaten eine bedeutend höhere Besoldung erhielten. Das
gleiche gelte für Deutschland. Da in Deutschland nur einige
Privatfirmen ausschließlich für die Reichswehr Kriegsmaterial
Herstellen dürfen und ein Handel mit Kriegsmaterial verboten
sei, sei es verständlich, daß Deutschland für jedes Stück Hee¬
resmaterial sehr viel mehr bezahle als Frankreich mit seiner
mächtigen Kriegsindustrie. Trotzdem sei der deutsche Heeres¬
haushalt seit 1928 ständig herabgesetzt worden, während der
französische sich seitdem dauernd erhöht habe. Unter diesen
Umständen könne Wohl kaum ein vernünftiger Mensch uo-cy
von Geheimrüstungen sprechen. In den Ausführungen des
Generals Bourgeois unterstrich Grüner , daß es in Frankrelcy
heute mehr Offiziere und Unteroffiziere gebe, als die Reichs¬
wehr insgesamt überhaupt Mannschaften und Offiziere habe.
Die deutsche Jugend werde in deutschem Geiste und in der
Völkeroersöhnung erzogen. In Deutschland gebe es keinerlei
militärische Jugend verbände, während man in anderen Län¬
dern in großen Organisationen im Einvernehmen mit dem
Kriegs-Ministerium die Jugend auf den Militärdienst vor¬
bereite. In seiner Eigenschaft als Innenminister habe er die
Pflicht, die Elemente zn bekämpfen, die die Atmosphäre zwi¬
schen Deutschland und dem Ausland vergiften, indem sie „Ent¬
hüllungen über angebliche Vertragsverletzungen" machten.
„Bisher," so unterstrich Grüner , „hat sich noch nie ein fran¬
zösischer Pazifist bei mir eingcfunden, um mir Enthüllungen
über die französischen Rüstungen zu unterbreiten . Dagegen
sind es die angeblich „deutschen" Pazifisten, die die engsten
Beziehungen zum französischen Generalstab und den narw-
nalistischen Verbänden auf der anderen Rhcinseite unterhalten ."
Heute sei noch nicht zu übersehen, ob die nationalsozialistischen
Führer jemals in der Lage sein würden, allein die Führung
zu übernehmen.

Zusammenbruch der Gemeinde«
Neuer Notruf an das Reich

Hannover, 26. Jan . Angesichts des drohenden finanziellen
Zusammenbruchs vieler Städte hat Oberbürgermeister Dr.
Menge-Hannover als Bevollmächtigter des Reichsrats bei die¬
sem beantragt , der Reichsrat möge sich von der Erklärung
des Vertreters der Reichsregierung, Ministerialdirektor Dr.
Zarden, nicht befriedigt erklären und nochmals bei der Reichs¬
regierung wegen umgehender Hilfe für die Länder und Ge¬
meinden vorstellig werden. Die Behebung der finanziellen
Krise der Länder und Gemeinden ertrage einen weiteren
Aufschub nicht mehr. Fast keine Gemeinde sei in der Lage,
ihren Haushalt für 1932 zum Ausgleich zu bringen. Der
finanzielle Zusammenbruch zahlreicher Gemeinden stehe un¬
mittelbar bevor. Es dürfte zweckmäßig sein, den Reichskanzler
zu bitten, in der fraglichen Sitzung selbst den Vorsitz zu über¬
nehmen.

Frankreichs Luftrüstuug
Paris , 26. Jan . Nach vierstündiger Aussprache mit dem

Luftfahrtminister Dumesnil hat der Finanzausschuß der Kam¬
mer am Montag über die Luftflottenkredite äbgestimmt. Der
Minister gab zunächst einen längeren Bericht, in dem er
hervorhob, daß die französische Luftflotte beim Vergleich mit
den Luftflotten anderer Staaten günstig dastehe. Was die
größere Leistung und den größeren Aktionsradius der italie¬
nischen Flugzeuge anbelange, so seien diese auf Kosten der
Sicherheit der Besatzung erzielt worden. Nach längerer Aus¬
sprache bewilligte der Ausschuß den für die Luftflotte vor¬
gesehenen Gesamtkredit von 1,9 Milliarden Franken.
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20. Fortsetzung.
Der Comte blickte sie heiß an.
Teufel, war das Mädel schön! Seine Abenteurernatur war

oom ersten Augenblick an hingerissen gewesen beim Anblick
Ilsabes . Das war jener Typ blonder, deutscher Schönheit, der
ihn von je immer besonders stark gereizt hatte. Man sagte,
diese Mädchen wären schwer zu erobern, schwerer als die
heißblütige Romanin oder die leidenschaftlich-sinnliche Russin.
Nun, man würde ja sehen! Sein so leicht entzündbares Herz
stand in Hellen Flammen.
-Der Baron lächelte in sich hinein. Er kannte dis schwache
Seite seines Freundes und merkte sehr wohl, wie er bereits
wieder einmal Feuer gefangen hatte.

Die Kutsche rollte gemächlich dahin.
Es war Nachmittag geworden, und man würde heute nicht

mehr bis nach Leuthen kommen.
„Komtesse, wissen Sie , daß Sie die schönsten Augen haben,

Sie ich je in Deutschland gesehen habe»"
„Sie machen sehr viel Komplimente, Comte," sagte Ilsabe

kühl.
„Verzeihen Sie , aber man darf etwas Schönes doch schönrennen."
Sie lächelte gezwungen. Die Blicke des Comte begannen

Hr unangenehm zu werden. Sie wurde ein leises Gefühl des
Unbehagens und der Angst nicht los. Vielleicht wäre es
-esser gewesen, sie hätte mit dem Postillon an der verunglück¬
en Postkutsche gewartet und hätte sich dann im nächsten Dorf
«inquartiert.

Der Baron beschwichtigte:
„Mein Freund schwärmt für deutsche Frauen . Gewiß nicht

sie schlechteste Eigenschaft an ihm."

Das Weitze Haus gegen die europäischen
Znflatiousgerüchte über Amerika

Washington, 26. Jan . Im Weißen Haus wurden heute
die in europäischen Blättern geäußerten Befürchtungen über
eine bevorstehende Inflation in den Vereinigten Staaten als
unbegründet und auf Verkennung der Sachlage beruhend zu¬
rückgewiesen. Amerika werde die erforderlichen Ausgaben, so¬
weit sie nicht durch Einnahmen gedeckt seien, durch Ausgabe
von Schatzschcinen decken und hoffe in naher Zukunft, durch
erhöhte Steuern das Defizit ausglcichen zu können. Weder
die Ausgabe dieser Schatzschcine, noch die Gewährung von
Krediten an die Privatindustrie stellen eine Inflation im
europäischen Sinne dar, da der Banknotenumlauf dadurch
nicht gesteigert werde.

Kriegszustand i« Schanghai
Große Besorgnis i« Amerika

Schanghai, 26. Jan . Wie zuverlässig verlautet , hat der
chinesische Ministerpräsident im Zusammenhang mit der japa¬
nischen Aktion in Schanghai seinen Rücktritt erklärt .̂ Man
nimmt nunmehr an, daß die Frage der Ernennung Tschiang-
kaischeks zum Ministerpräsidenten akut wird. An Stelle des
ebenfalls zurückgetretenen chinesischen Außenministers Tschen
ist der bisherige Justizminister Lowenkan zum Außenminister
ernannt worden. Es verlautet , daß der Rücktritt Sunfos und
Tschens in erster Linie auf den Einfluß Tschiangkaischeks, der
für eine gemäßigte Haltung gegenüber Japan eintrete, zu¬
rückzuführen sei. — Gestern ist wieder eine größere Anzahl
von jlipanischen Marinesoldaten in Schanghai gelandet. In
der Chinesenstadt wurde der Kriegszustand verhängt . Die
chinesischen Truppen haben große Verstärkungen erhalten . An
allen wichtigen Punkten sind Schützengräben, Barrikaden und
Drahtverhaue errichtet und Luftabwehrgeschützeaufgestellt
worden.

Die Nachrichten, die von einer Besetzung Schanghais
durch die Japaner berichten, haben — wie sehr zuverlässig
aus Washington gemeldet wird — in amerikanischen Regie¬
rungskreisen große Erregung hervorgerufen. In Schanghai
sind etwa 5000 amerikanische Staatsbürger ansässig, deren
Besitz auf 115 Millionen Dollar geschätzt wird. Das Staats¬
departement hat noch keine Maßnahmen zum Schutz dieser
Interessen getroffen. Es verlautet jedoch, daß ein Protest der
amerikanischen Regierung bei den Verantwortlichen Stellen in
Aussicht genommen sei. In der Umgebung der Regierung
wird jedoch versichert, die Vereinigten Staaten beabsichtigten
mit größter Vorsicht vorzugehen, um nicht in die Unruhen
im Fernen Osten hineingezogen zu werden. Aus diesem
Grunde habe der die Äsienflotte kommandierende Admiral
Taylor bisher keinen Befehl erhalten, Kiregsschiffe nach
Schanghai zu entsenden.

Wie aus Schanghai zu der Entwicklung der Lage ge¬
meldet wird, haben die Javaner am Samstag in Schanghai
5000 Soldaten gelandet. Eine riesige Menge in Schanghai
wohnender Japaner war am Hafen versammelt und bereitete
dem Landungskorps einen jubelnden Empfang . Vormittags
hat die chinesische Garnison als Gegendemonstration der be¬
reits erwarteten Landung der Japaner eine Parade abge¬
halten , bei der der Kommandeur eine Ansprache hielt, in der
er Widerstand bis in den Tod gegen eine eventuelle kriege¬
rische Aktion Japans gelobte.

Tokio, 26. Jan . Der Kommandant des Bahnschutzes der
Ostchinesischen Eisenbahn ließ seine Truppen in das Chinesen-
viertel von Charbin eindringen. 30 chinesische Polizisten und
20 Zivilpersonen sollen getötet worden sein. Außerdem sollen
die Truppen den ganzen Stadtteil geplündert haben. Das
Vorgehen des Kommandanten entspringt anscheinend der Ver¬
ärgerung darüber , daß sich die örtlichen chinesischen Truppen¬
befehlshaber über seinen Kopf hinweg mit dem Gouverneur
der Provinz Kirin verständigt haben.

Aus Llaüi L-SNÜ
Die Wanderschaft durchs Leben c

Den Dornenpfad von der Wiege bis zum Grab
Muß jeder gehn, ob mit, ob ohne Stab:
Die einen unterscheiden sich von andern
Nur durch die Art , wie sie durchs Leben wandern.

Bo denstedt.
Neuenbürg , 26. Jan . Verschiedene Zeitungen des Landes

brachten eine Meldung aus Birkenfeld, OA. Neuenbürg , wo
der Kaufmann Steinfeld seine geschiedene Frau und dann
sich selbst erschossen hatte . Hier handelt es sich um eine Orts-
namcnsverwechslung. Die Tat ereignete sich nicht in dem
württembergischen Birkcnfeld, OA. Neuenbürg , sondern in
der im Rheinland gelegenen oldenburgischen Exklave Birken¬
feld.

Neuenbürg , 27. Jan . Morgen Donnerstag , den 28. Jan.
1932, findet auf den Rathäusern in Neuenbürg , Wildbad und
Herrenalb die Wahl von Handelskammermitgliedern auf wei¬
tere 6 Jahre statt. Es scheiden aus die Herren : Eugen Dreiß,
Kaufmann in Calw, Paul Schmid, Kaufmann in Nagold, Otto
Böhringer , Fabrikant in Freudenstadt und Wilhelm Nietham¬
mer, Kaufmann in Hcrrenberg . Die Ausscheidenden sind wie¬
der wählbar . In Anbetracht der Wichtigkeit der Vertretung
von Handel und Industrie durch besonders geeignete Persön¬
lichkeiten sei auch an dieser Stelle auf die morgen stattfindende
Wahl hingewiesen.

(Wetterbericht .) Das europäische Hochdruckgebiet be¬
steht fort . Für Donnerstag und Freitag ist immer noch
trockenes, aber zeitweilig wieder zu Hochnebelbildung geneig¬
tes Wetter zu erwarten.

Birkcnfeld, 26. Jan . Die letzte Veranstaltung des frei¬
willigen Arbeitsdienstes fand am Sonntag abend 8 Uhr im
Löwensaal hier statt. Der Saal war bei Beginn der Ver¬
anstaltung dicht besetzt. Die Arbeitslosen hatten zahlreich ihre
Familienangehörigen mitgebracht uiid auch die übrige Ein¬
wohnerschaft nahm wiederum regen Airteil an der Veranstal¬
tung . Zuerst sprach an Hand von Lichtbildern Verbandsdirek¬
tor Keller aus Pforzheim über eine Wanderung durch einen
Teil des Gebiets vom SKwabeuland . Seine Lichtbildervor¬
führungen und sein Vortrag , bei dem auch immer etwas
Humor enthalten war, wurde durch lebhaften Beifall belohnt.
Anschließend hieran wurde das Theaterstück „Das Heirats-
kamcl" aufgeführt . Das Stück wurde durchweg ausgezeichnet
gespielt uiid die Spieler fanden am Schluß ebenfalls reichen
Beifall . Die Sängerabteilung des 1. F.C. 08 Birkenfeld füllte
die Pausen durch Liedervorträge aus , die der ganzen Ver¬
anstaltung ein festliches Gepräge gaben. Allen Mitwirkenden,
die zn diesem schönen Abend beigetragen haben, sei hier noch¬
mals herzlich gedankt.

Birkcnfelo. (Geflügelzuchtoerein.) Nach einem verhei¬
ßungsvollen Auftakt im neuen Zuchtjahr durfte der hiesige
Geflügelzüchtcrverein, Mitglied des Bundes deutscher Ge¬
flügelzüchter und des Clubs der Rassegeflügelzllchter für
Württemberg und Hohenzollern, nachträglich noch eine Reihe
schöner Jubiläumsgaben in Empfang nehmen. Während
einerseits die Tiere seiner Mitglieder Fr . Ganzhorn , K. Mül¬
ler und Th. Rummel auf der Süddeutschen Allgemeinen in
Heilbronn beachtenswerte Erfolge errangen , melden neuer¬
dings die Kataloge aus der Hochburg deutscher Geflügelaus¬
stellungen, Sächsische Landesschau in Leipzig, sowie 29. Na¬
tionale deutsche Geflügelausstellung in Essen (je 10000 Tiere !)
die Geflügelzüchter E. Schaßberger bezw. A. Martin als In¬
haber von ersten Klassenpreisen.

Muntere Kücken (Rhodeländer) sind am 18. d. M . durch
Naturbrut geschlüpft.

In nachahmenswerter Weise soll in Bälde von den hie¬
sigen Züchtern eine Trtnketersammiug für unsere besonders
bedürftigen und kranken Mitbürger durchgeführt werden.
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Ilsabe schüttelte die Beklemmung ab. Sie sah Gespenster.
Die beiden waren doch Kavaliere. Der Comte liebte eben die
galanten Phrasen , wie sie in Frankreich wohl üblich waren.

Der Abend kroch über den Himmel. Die Pferde gingen im
Schritt.

„Im nächsten Dorf halten wir !" rief der Comte dem Kut¬
scher zu.

Ja , es blieb nichts anderes übrig, die Pferde mußten ge¬
schont werden.

Die letzte Nacht im Wirtshaus , dachte Ilsabe . Gott sei be¬
dankt. Morgen vormittag bin ich an Ort und Stelle.

Sie blieb noch eine Weile mit den Herren auf, dann begab
sie sich auf ihr Zimmer . Die heißen Augen des Comte cie
Renard konnte sie nicht mehr ertragen.

Der lächelte hinter ihr her und flüsterte dem Baron leiden¬
schaftlich zu:

„Diesen Mund küsse ich noch heute nacht."

Elftes Kapitel
Es war eine Laune des Schicksals— dieser Radbruch der

Postkutsche, diese Begegnung Ilsabes mit den beiden fran¬
zösischen Herren. Das Schicksal liebt solche Spiele , die unschein¬
bar aussehen und doch oft voll tiestrer Bedeutung sind.

Der Comte de Renard hielt diese zufällige Begegnung für
ein hübsches, pikantes Abenteuer. Ilsabe für eine freundliche
Hilfe des Zufalls.

Und nur das «Schicksal selbst wußte, daß es etwas anderes
war ! —

Ilsabe saß noch lange auf. Sie hatte sich, weil ihr plötzlich
kalt wurde, die Reisedecke umgelegt, und so saß sie— beque¬
mer als sonst — in der Ecke des Kanapees.

Ein dunkles Angstgefühl war noch immer in ihr. Sie wollte
sich auslachen. Wovor hatte sie denn Angst? Die Tür hatte
sie verschlossen. Das Gasthaus war sauberer als die anderen,
die sie auf ihrer Reise kennengelernt hatte. Freilich, da war
noch eine zweite Tür , die in das Zimmer nebenan führte.
Nur verschließbar vom Nebenzimmer aus . Sie hatte auf die
Klinke gedrückt; die Tür war verschlossen gewesen.

Was wollte sie also? Hier war sie doch ganz sicher. Was
sollte ihr denn geschehen?

Sie preßte die Hand gegen den Busen. Fühlte den mutig¬
frohen Brief des Geliebten knistern, den sie noch immer wie
einen Talismann auf dem Herzen trua.

„Vivat Geliebter!"
Sie lächelte.
Sie hatte eins der beiden Fenster geöffnet. Die würzige

Luft der Nacht strömte herein. Geruch von reifen Feldern war
darin . Der Duft ferner Blumen , die auf den Wiesen wuchsen.

Mählich kam eine sanfte Müdigkeit über sie.
Sie kuschelte sich in die Sofaecke und schloß die Augen. So

war es gut. Sie lächelte noch, als schon der Schlaf sich milde
und gütig über sie geworfen hatte. Ruhig und stark gingen
ihre Atemzüge. —

Plötzlich schlug sie die Augen auf.
Starrte in die Dunkelheit hinein. Ihr war , als hätte eine

unheimliche, unsichtbare Faust sie aus dem Schlaf gerissen.
Das war weit nach Mitternacht.
Der Comte de Renard stand vor ihr. Er taumelte etwas,

er hatte unten im Gastzimmer dem Wein reichlich zugespro¬
chen. Sein Zimmer lag nebenan ; der Schlüssel hatte in der
Tür gesteckt.

„Komtessa — haha —, wissen Sie , daß ich verliebt in Siebin?"
Ilsabe mußte sich zusammenreißen, um zu begreifen, daß

dies kein Traum war . Sie sprang auf die Füße.
„Hinaus !"
Mit einem Male ganz wach.
»Oh — lala — blondes Täubchen. Wer wird gleich so

zornig sein, wenn es — um Liebe geht!"
Er streckte die Arme nach ihr aus . Sie wich angstvoll zurück.
„Comte, Sie sind von Sinnen !"
„Aber ja — nach dir — blonder Engel ! Ist das so ver¬

wunderlich? Ich Hab geschworen, heute noch deinen Mund
zu küssen."

Er drang auf sie ein. Sein hübsches, blasiertes Gesicht war
verzerrt von Leidenschaft. Was denn, er hatte schon so viele
Frauen im Arm gehabt — alle, die er begehrte, keine hatte
sich ihm verweigert, wenn sie zuerst auch sehr kratzbürstig
taten . Er kannte doch die Frauen ! Wenn der eAte Kuß sie
durchglühte, wurden sie alle schwach! Und die Sünde war
ein so süßes Gift!

Diese blonde Schöne würde nicht anders sein
Seine Hände griffen nach ihr.
„Ich — dürste nach dir — Taube , blonde Taube —"
„Hinaus !"



Alle hiesigen Geflügelhalter - ohne Unterschied — sind zu
dieser Hilfsaktion menschlicher Nächstenliebe schon heute herz¬
lichste aufgerufen !A.

V/ürllembe ^U
-Ä»Hh, OA. Herrenberg, 26. Jan . (Vom eigenen Wagen über¬

fahren.) Am Montag mittag verunglücktenJohannes Schaufele und
sein Sohn schwer beim Abfahren von Hopfenstangen. In einem
engen Hohlweg der Altinger Steige konnte infolge Versagens der
Bremse der Wagen nicht mehr angehalten werden und beide wurden
>oon dem beladenen Wagen überfahren. Zu allem Unglück muhten
sie fast eine Stunde liegen bleiben, bis auf ihre Hilferufe hin Leute
ün Feld auf sie aufmerksam wurden und sie heimbringen konnten.
Der Vater , dem die Räder über Brust , Arm und Bein gingen, liegt
mm in der Tübinger Klinik schwer darnieder. Der Sohn Kain mit
Unem Knöchelbruch davon.

Stuttgart , 26. Januar . (Das Verbot der Süddeutschen Arbeiter¬
zeitung.) Das Verbot der Süddeutschen Arbeiterzeitung auf vierzehn
Tage wird vom Innenministerium wie folgt begründet : Die Süd¬
deutsche Arbeiterzeitung vom 23. Januar brachte einen mit „Bauern¬
krieg an der Ems — Barrikadenkämpfe vor Stalltüren " überschriebencn
Artikel, in dem u. a. ausgeführt wird, dah Landwirte sich in offenem
Aufruhr mit Waffen gegen Landjäger wendeten, Barrikaden errich¬
teten und die Beamten 'mit kochendem Wasser übergossen. Die Auf¬
forderung zum Zusammenschluß der Landwirte im unmittelbaren
Zusammenhang mit der Schilderung dieser Vorgänge kann im Blick
auf die bekannten Bestrebungen der KPD ., namentlich auch des Be¬
zirks Württemberg , durch „Mnssenmobilisierung" Zwangsvollstreckun¬
gen aus dem Land zu verhindern, nur die gewaltsame Verhinderung
solcher Vollstreckungshandlungen der Organe des Staates bezwecken.
Es wird somit zum Ungehorsam gegen Gesetze und rechtsgültige
Verordnungen aufgefordert oder mindestens angereizt. Veröffent¬
lichungen dieser Art sind außerdem zweifellos in hohem Grad geeignet,
die öffentliche Ordnung und Sicherheit zu gefährden. Unter den vor¬
liegenden Umständen ivar ein Verbot der Zeitung begründet und
geboten.

Stuttgart , 26. Jan . (1600 Abiturienten in Württemberg .) Zur
Zeit finden in Württemberg an den höheren Lehranstalten die Reife¬
prüfungen statt. Wenn alle Prüflinge bestehen, werden im Frühjahr
1600 Abiturienten und zwar 1300 männliche und 300 weibliche von
den höheren Schulen abgehen. Mit dieser Zahl bleibt Württemberg
hinter dem Reichsdurchschnitt, der in Württemberg 1800 betragen
müßte, erl)cblich zurück.

Stuttgart , 26. Jan . (Redeverbot gegen Dr . Wolf .) Wie die
in Mannheim erscheinende kommunistische„Arbeiterzeitung" mitteilt,
wurde gegen den Stuttgarter kommunistischenArzt und Dichter Dr.
Friedrich Wolf anläßlich einer in Freiburg i. Br . geplanten Volks¬
versammlung ein Redeverbot ausgesprochen.

Bon der Neutlinger Alb . 26. Jan . (Man muß sich zu helfen
wissen.) Daß auch die Zahnärzte auf Umwegen die wirtschaftliche
und finanzielle Not des Volkes zu spüren bekommen, zeigt folgender
Fall, der ganz im Zeichen der Zeit steht. Hat da ein biederer Äelbler
Zahnschmerzen und kommt zu der Uebcrzeugung, daß der Zahn ent¬
fernt werden muß. Der Mann geht zum Nachbar , einem Flaschner,
sucht sich die geeignete Beißzange aus und nimmt die Operation eigen¬
händig vor. Ein Glück für unsere Zahnärzte , daß es auch noch weh¬
leidigere Menschen gibt.

Wiesensteig, OA. Geislingen, 25. Jan . (Ein Auto überschlägt
sich.) Auf der Straße nach Mühlhausen ereignete sich dadurch ein
Derkehrsungluck, daß ein Autolenker wegen dichten Nebels ein ent¬
gegenkommendesFuhrwerk zu spät sah. Um einen Zusammenstoß
zu vermeiden, riß er das Steuer so rasch herum, daß sich der Wagen
Uberschlug. Dabei zogen sich zwei Insassen leichtere Verletzungen zu,
während ein mitfahrendes Kind sehr schwer verletzt wurde. Es ist
ins Hospital nach Wiesensteig verbracht worden. Man fürchtet für
sein Leben.

Aulendorf , 26. Jan . (Zur Landtagswahl .) In einer Versamm¬
lung der sozialdemokratischen Partei wurde Landtagsabg . Anton Arnold,
Schussenried, als Spitzenkandidat für alle Bezirke des 11. Wahlkreis-
verbands ausgestellt. Zugleich wurde beschlossen, beim Landesoorstand
zu beantragen, Arnold an aussichtsreiche Stelle auf die sozialdemo¬
kratische Landesliste zu setzen.

Wirtschaftsminister Dr . Maier über das neue Notstandswcrk
mit 24t>o»v Tagwerken durch ganz Württemberg zusammen

mit der Reichsbahn
Freuvenstadt , 25. Jan . Im Rahmen einer von der Wirt¬

schaftlichen Arbeitsgemeinschaft Freudenstadt am Samstag
vormittag veranstalteten örtlichen Wirtschastsvertretertagung,
an der auch Bürgermeister Dr . Blaicher einen Vortrag über
Sie wirtschaftliche Lage Freudenstadts hielt , machte der württ.
Wirtschaftsminister Dr . Maier eine Reihe bedeutsamer Mit¬
teilungen über die württembevgische Wirtschaftspolitik und die
Aufgaben der nächsten Zukunft . Er führte u . a. aus : Keine
Regierung , auch die mächtigste , kann dem naturgegebenen
Wirtschaftsablauf wesentlich entgegen wirken . Die Wirtschaft
solgt wie die Natur ihren eigenen Gesetzen, die wir nur teil¬
weise kennen . Eine Regierung kann nur helfen und mildern
Md sich um die am schwersten leidenden Opfer der Krise be¬
sonders annehmen ! Auch Württemberg leidet heute schwer
not; doch erreicht die Arbeitslosigkeit entfernt nicht den Reichs¬
durchschnitt. Die größere Krisenfestigkeit verdanken wir der
Tatsache, daß in Landwirtschaft , Handel und Gewerbe der
kleine und der mittlere Betrieb und Besitz dem Land den
Charakter geben und daß auch die Arbeiterschaft vielfach nicht
ganz besitzlos ist, sondern oft ein kleines Häuschen , eine Kuh
im Stalle und etwas Acker- oder Gartenland ihr eigen nennen
kann: 60 Prozent der württembergischen Bevölkerung wohnen
im eigenen Haus ; Handwerker gibt es in Württemberg um
sin Drittel mehr als im Reichsdurchschnitt . Um die Erhaltung
Md um die Stärkung dieser besonderen und günstigeren
Wirtschaft muß der Kampf in der Zukunft gehen und dieser
Wirtschaftsaufbau darf vom Reich her nicht gefährdet werden,
londern muß vorbildlich für das ganze Reich werden.
, Die Sorgen von Stadt und Land werden von der Re-

Mrung in steter Fühlungnahme mit den Vertretern der Wirt¬
schaft verfolgt und wir suchen dort, wo wir helfen können, zu
Wen. Es ist auch gelungen, da und dort einzugreifen, die
eine und die andere Arbeit zu ermöglichen. Große Mißerfolge
M aber die württ . Regierung bei ihren unablässigen Be¬
mühungen um die Rettung der Waldwirtschaft und der auf
weoeih und Verderb verbundenen Sägewerksindustrie erlitten,
«ein Gebiet der württembergischen Wirtschaftsverwaltung
Asist einen so absoluten Fehlschlag auf. Wir haben hier beim
Mich nicht das geringste Verständnis gefunden, sa von einem
putschen Einzelstaat aus direkte Gegnerschaft. Was hat man
m der Roggenfrage, wo Norddeutschland lleberschußgebiet ist,
-etan! Man hat Millionen und aber Millionen geopfert,

hat Zölle ans Zölle gehäuft, um den Roggenpreis zu
mten. Wir im Süden tragen die finanziellen Lasten mit,
veren Notwendigkeiten wir anerkennen. Es ist aber uncrträg-
uch, wenn man unsere Wünsche überhaupt nicht behandelt
und die Türe einfach zuschlägt.
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Eine wirtschaftliche Chance «üb Reserve liegt für unser
Land noch im Fremdenverkehr . Hier ist ein Gebiet , wo wir
uns ohne Schaden auf eine deutsche Eigenwirtschaft zurück¬
führen können . Es gibt in Deutschland so viel Schönes mrd
Interessantes zu sehen, daß kein Deutscher in seinem Leben
damit fertig werden kann . Wir müssen eiuseits die deutschen
Reisenden im Land behalten und andererseits die Ausländer
ins Land hereinzieheu . Das württ . Wirtschaftsministerium
bemüht sich auf diesem Gebiet , aufs engste mit der Reichsbahn
und den Fremdenverkehrsverbänden zusammenzuarbeiten . Der
Schwarzwald wird in seiner Schönheit immer mehr erkannt
und ist den Mittelgebirgen in Nord - und Mitteldeutschland
in jeder Beziehung überlegen . Mer wir müssen ihn näher an
den Verkehr heran bringe « , ihn leichter erreichbar machen.

Die Opposition der Deutschen Dolkspartei
Abgeordneter Keinath rechtfertigt sich

Stuttgart , 26. Jan . Der württembergische Reichstags¬
abgeordnete der Deutschen Bolkspartei Keinath sprach am
Montag abend in einer Mitgliederversammlung der Stutt¬
garter Ortsgruppe der Deutschen Bolkspartei über die Gründe,
die die Reichstagsfraktion der Deutschen Bolkspartei bewogen
haben , im letzten Herbst in eine Oppositionsstellung zur Regie¬
rung Brüning überzugehen . Abg . Keinath führte nach einem
Bericht des „Schwab . Merkur " aus , daß diese Oppositionsstel¬
lung äußerlich gar nicht so sehr in Erscheinung trete , da die
D . Vp . den außenpolitischen Kampf Brünings unterstütze,
wie auch ihre Opposition durchaus sachlich, nicht agitatorisch
sein wolle . Die Deutsche Volkspartei sei zur Opposition über¬
gegangen , weil die Regierung Brüning die ihr gestellte histo¬
rische Aufgabe nicht erfüllt habe . Die Erfolge seien ausgeblie-
üen. Ihre Maßnahmen seien immer zu spät gekommen . Die
ursprünglich feierlich verkündete Richtlinie sei nicht eingehal¬
ten worden , besonders in ihrem Verhältnis zur Sozialdemo¬
kratie . Die Ablehnung jeder Zusammenarbeit mit den Na¬
tionalsozialisten seitens des Zentrums bedeute eine Stärkung
der Sozialdemokratie . Man dürfe diese Kreise , bei denen der
nationale Schwung durchaus erfreulich sei, nicht vom Staate
fernhaltcn - Trotzdem bleibe die Deutsche Bolkspartei grund¬
sätzlich Gegnerin des Nationalsozialismus . Zu den Angriffen
auf der demokratischen Landcsvcrsammlung in Stuttgart gegen
ihn , weil er den Schritt der Deutschen Volkspartei mitgemacht
habe , erwiderte Abg . Keinath , daß die Abmachungen bei dem
Wahlbündnis sich nur ans die Wahl bezogen und naturgemäß
keinerlei politische Bindung für später enthalten habe . Er
habe auch keinen Vertrag verletzt und müsse sich die volle
politische Selbständigkeit wahren . Im Kamps um die Tribute
wird die Deutsche Bolkspartei den Reichskanzler unterstützen,
solange er eben im Kampfe steht. Dies sprach auch Präsident
a. D . Dr . v. Bälz aus , der unter lebhafter Zustimmung er¬
klärte , es wäre eine Todsünde gegen das Vaterland , setzt wäh¬
rend des Kampfes um die Tribute und um die Abrüstung sich
in irgend einer Form am Sturz des Kabinetts Brüning zu
beteiligen . Auch alle anderen Redner brachten zum Ausdruck,
daß man jetzt der Regierung Brüning , da sie nach außen im
Kampf stehe, das Vertrauen nicht entziehen könne.

Kundgebung der Eisernen Front gegen de«
Faschismus

Stuttgart , 26. Jan . Unter dem Motto „Eisern die Front,
eisern die Hand , republikanisch das ganze Land !" traten die
in der Eiserner : Front zur Abwehr des Faschismus zusam¬
mengeschlossenen Organisationen , das Reichsbanner Schwarz-
Rot -Gold , die Sozialdemokratische Partei , der Allgemeine
Deutsche Gewerkschaftsbund , der Mgemeine Deutsche Beam¬
tenbund , der Allgemeine Deutsche Angestelltenbnnd und das
Kartell für Arbeitersport und Körperpflege heute abend mit
einer großen Kundgebung im überfüllten Festsaal der Lieder¬
halle zum ersten Male an die Oeffentlichkeit . Der Haupt¬
redner war der frühere badische Staatspräsident , Reichstags¬
abgeordneter Remmele -Mannheim , der ausführte , daß bei der
Staatsumwälzung 1918 die sozialistischen Arbeiter und Repu¬
blikaner nicht nach Blut und Rache lechzten. Sie wollten mit
allen , die guten Willens waren , den Wiederaufbau von Staat
und Wirtschaft durchführen . In den Mauselöchern waren
damals die Anhänger des alten Systems , die sich heute er¬
dreisten , die Errungenschaften des neuen Deutschlands nieder¬
zutrampeln . Wir haben zu lange Geduld bewiesen gegenüber
diesem Narrentum . Das neue System , das die Nationalsozia¬
listen im dritten Reich herbeiführen wollen , beruht auf Klas¬
senvorrechten , Besitzvorrechten , auf arroganter Selbstüberhe¬
bung . Zwischen Wilhelm II. und Adolf Hitler ist darin kein
großer Unterschied . Der Faschismus darf unter keiner: Um¬
ständen zur Macht kommen . Wenn ein Teil des deutschen
Volkes glaubt , außerhalb der Gesetze zu stehen , dann haben
die Arbeiter auch keine Ursache, sich weiter auf dem Boden
der Gesetzmäßigkeit zu bewegen . Die Eiserne Front wird gegen
den Faschismus auf Leben und Tod stehen. (Stürmischer Bei¬
fall .) Zum Schluß gaben die verschiedenen Organisationen,
die die Bestandteile der Eisernen Front bilden , kurze Erklä¬
rungen ab, in denen sie sich zum Kampf gegen den Faschismus
bekannten . Den Hampelmännern des dritten Reiches , die nur
an den inneren Schweinehund zu appellieren vermögen , so
heißt es in der Erklärung der SPD ., wird die Eiserne Front
hart auf hart entgegentreten . Beamte , die sich zum dritten
Reich bekennen und die Republik stürzen wollen , heißt es in
der Erklärung des Allgem . Deutschen Beamtenbundes , haben
ihren Diensteid gebrochen und können nicht Beamte der Deut¬
schen Republik sein. Die Freien Gewerkschaften erklären : Den
Bestrebungen der Faschisten setzen die Gewerkschaften den
stahlharten Willen entgegen , die demokratische und republika¬
nische Verfassung , die sozialen Rechte und kulturellen Ziele der
Arbeiterschaft zu verteidigen.

5. Fortsetzung.

Nähere Recherchen ergeben , daß Matuschka in beiden
Hotels mit Mädchen gewohnt hat , die er auf der Straße
irgendwo aufgriff.

Dr . Schweinitzer bespricht Las Ergebnis dieser Recherche
mit Direktor Heterchi. Es ergibt sich also die seltsame Tat¬
sache, daß Matuschka an einem Tag , an dem er mit einer
schönen Frau aus bester Gesellschaftsklasse in einem guten
Hotel wohnte , gleichzeitig mit einer Prostituierten ein kleines
Absteigeguartier bezog — in zwei Hotels gleichzeitig wohnte
und zwischen zwei Extremen hin und her pendelte.

Soll sich so alles erklären ? Sollte Silvester Matuschka
ein Mann sein, der ausschließlich für die Frauen lebte ? Der
nichts tat , as hinter den Frauen herzujagen ? Der ein wenig
renommierte , um den Frauen zu gefallen ? Soll sich alles
so lösen?

Silvester Matuschka ist verheiratet . Er hat dem Detektiv-

Usnelsl UN« Verkeile
Stuttgart , 26. Jan . (Schlachtoiehmarkt.) Dem Dienstagmarkt

am Etädt . Vieh- und Schlachthof wurden zugefiihrt: 41 Ochsen (un¬
verkauft 5), 43 Bullen , 281 (20) Iungbullen , 282 (10) Kühe, 389 (65)
Rinder , 1309 Kälber, 2495 (75) Schweine. Erlös aus je 1 Zentner,
Lebendgewicht: Ochsen a 29—32 (letzter Markt —), d 25—27 (—-),
c 21—24 (- ), Bullen s 24—25 (23—25), d 22- 23 (unv.), c 20 bis
21 (unv.), Kühe s 22- 26 (- ), d 17- 20 (—1, c 12- 15 (—), ü 9
bis l > <—), Rinde : a 32—35 (unv.), d 26—30 (25—30), c 21—24
(—), Kälber d 36—39 (35—37), c 30—34 (29—33), ä 26—29 (27
bis 28), Schweine d oollfleischige von 240—300 Pfund 40—42 (45),
c von 200—240 Pfund 40—42 (45), 0 von 160—200 Pfund 38—39
(42—43), e fleischige von 120—160 Pfund 36—38 (42—43), Sauen
28—33 (28—34) Mark , Markloerlauf : Großvieh ruhig, Uebersland,
Kälber ruhig, Schweine langsam, Ueberstand.

Pforzheim , 25. Jan . (Schlachtviehmarkt.) Aufgetrieben waren
478 Tiere und zwar 5 Ochsen, 11 Kühe, 46 Rinder , 30 Farren , 31
Kälber, 355 Schweine. Marktverlaus : Mäßig belebt. Der Ueber-
jtand betrug 15 Stück Großvieh und zwei Schweine, Die Preise
für ein Pfund Lebendgewicht waren : Ochsen a 32—33, b 28—30,
Farren a 27, d und e 25—23, Kühe a 24, b und c 20—12, Rinder
s 35—37, b 31—34, Kälber t>'40—42, c 34—38, Schweine d und e
45—46, 0 42—44,

Htlöesycim , 26. Jan . Aus den Kassenbeamten der an der
Eisenbahnstrecke Derneburg nach Seesen gelegenen Station
Wohldenberg wurde von drei noch nicht ermittelten Tätern
ein Raubüberfall ausgeführt . Der vom Außendienst znrück-
kehrende Beamte erhielt plötzlich einen wuchtigen Schlag in
den Nacken und wurde zu Boden geworfen . Unter Bedrohung
mit Erschießen verlangten die Räuber die Schlüssel zum Gelü-
schrank, die der Beamte auch schließlich herausgab . Die Räu¬
ber nahmen eine Geldkasse und Wechselgeld im Gesamtbetrag
von 300 Mark an sich und entkamen mit einem Kraftwagen.

Königsberg i. Pr ., 26. Jan . Das Schwurgericht verur¬
teilte heute abend den Arbeiter Dombrowski und den Tischler
Eisenmenger wegen gemeinschaftlichen Mordes in Tateinheit
mit Straßenraub zum Tode und zum dauernden Verlust der
Ehrenrechte . — In der Nacht zum 11. Januar 1931 war ein
Kraftwagensührer mit einer Kopfwunde aufgesunden worden.
Geldbörse mit etwa 44 Mark und die Uhr waren geraubt.
Die Verurteilten leugnen auch heute noch, die Tat verübt zu
haben und behaupten , die gegen sie erstattete Anzeige sei ein
Racheakt . Das Gericht hielt jedoch ihre Schuld für erwiesen.

London , 26. Jan . Wie die Admiralität mitteilt , ist man
ohne Nachricht von dem Unterseeboot M . 2, das heute vor¬
mittag um 10.30 Uhr vor Portland untertauchte . Mehrere
Zerstörer und Unterseeboote befinden sich aus der Suche nach
dem Boot.

Lonvon , 26. Jan . Ein schweres Bergwerksnnglück ereig¬
nete sich gestern abend im Rhonddar -Revier in Wales . Vier
Bergleute wurden als Leichen geborgen und 33 sind noch in
einer 300 Meter tiefen Sohle cingeschlossen- Eine Schlag¬
wetterexplosion hat zu umfangreichen Entstürzen der Verzim¬
merung geführt und Teile der Grube sind mit giftigen Gasen
angefullt . Zehn Bergleute wurden bis Mitternacht gerettet,
sie befinden sich mit Gasvergiftungen im Lazarett . Die Ber¬
gungsarbeiten werden mit der größten Energie fortgesetzt.

London , 26. Jan . Von unterrichteter Seite verlautet , daß
in den französisch -britischen Verhandlungen über die Abhal¬
tung der Lansanner Konferenz noch kein Fortschritt erzielt
worden ist. Die Bemühungen der britischen Regierung , eine
Formel zu finden , die für Deutschland und Frankreich an¬
nehmbar ist, dauern fort.

Das Büro der Sozialistischen Arbeiterinternationale zu den
Vorgängen in der Mandschurei und zum Brest -Litowsker

Prozeß

Köln, 26. Jan . Das Büro der Sozialistischen Arbeiter-
internationale befaßte sich auf der Tagung hier auch mit den
Ereignissen im Fernen Osten . In einer Entschließung zu den
kriegerischen Operationen der Japaner in der Mandschurei
heißt es, die Anwesenheit des Vertreters Japans bei der Ab¬
rüstungskonferenz erscheine als Verhöhnung , solange Japan
die Mandschurei besetzt halte . — Den im Brest -Litowsker Pro¬
zeß Verurteilten wird in einem Telegramm die Bewunderung
für ihren Akut zur Kenntnis gebracht . Das Büro spricht
die Erwartung aus , daß das Urteil , das in scharfem Wider¬
spruch zum allgemeinen Rechtsbewußtsein stehe, niemals Zur
Vollstreckung gelange.

Aufruf der „Eisernen Front"
Berlin , 25. Jan . Die Reichskampfleitung der „Eisernen

Front " wendet sich in einem Aufruf an alle deutschen Män¬
ner und Frauen freiheitlicher Gesinnung , mitzukämpfen „für
Volksrechte , gegen Diktatur , für soziale Gerechtigkeit , für wirt¬
schaftliche Gesundung , für außenpolitische Freiheit , Frieden
und Völkerverständigung und Wider alle Feinde der demokra¬
tischen Republik ".

Die „Eiserne Front ", heißt es in dem Aufruf u . a., will
nicht eine Partei sein. Sie besteht aus den Einheiten des
Reichsbanners „Schwarz -rot -gold ", den Arbeiter -Sportlern u.
den freiheitlich gesinnten Gewerkschaftern . Ihr Dienst gilt der
bedrohten Freiheit des deutschen Volkes . Eine unerhörte
Krise hat die deutsche Wirtschaft schwer erschüttert . Millionen
der besten deutschen Arbeiter feiern . In dieser Zeit der Not
wollen herrschsüchtige Egoisten die Rechte eines freien Staats¬
bürgers rauben . Mit Millionen , die von Lohn und Gehalt
abgezogen wurden , sind Bürgerkriegsarmeen ausgestellt und
ausgerüstet worden . Im Hitlerismus hat sich diese wirre Zeit
einen gewalttätigen Götzen gegeben.

inspektor Hain natürlich nur deshalb so vage Auskünfte über
seine Budapester Zeit gegeben, weil er vor seiner Frau ver¬
bergen wollte, daß er dort amouröscn Abenteuern nachlief.

Es ist möglich, daß sich alles so löst. Es ist sogar wahr¬
scheinlich. Aber trotz dieser Wahrscheinlichkeit läßt die Gestalt
dieses seltsamen Mannes die beiden Kriminalbeamten in
Budapest nicht los, und so fährt Dr . Schweinitzer nach Wien,
um sich diesen Silvester Matuschka noch einmal selbst an-znsehen.

Der Kriminalrat erweckt mit seinem Anliegen, den Sil¬
vester Matuschka noch einmal vernehmen zu dürfen, Lei der
Wiener Polizeidirektion ein freundliches, aber auch ein etwas
ironisches Entgegenkommen. Gewiß, man wird den Herrn
Direktor Silvester Matuschka dem Gast aus Budapest noch
einmal vorführen , aber man gibt doch dem Herrn Polizeirat
Dr . Schweinitzer zu verstehen, daß das ein wenig überflüssig!

Wss ist «ßss ßüi * sin IVIsnsoii!
Das Rätsel Matuschka, seine Verbrechen und sein Doppelleben
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erscheine. An einem Morgen , in aller Frühe , entsendet man
einen Kriminalbeamten in das Haus Lnldester MatuschraV
mit dem Auftrag , ihn auf die PoLizeidirektion Zu bitten.

Auf dem Nur stehen viele Menschen, ine darauf warten,
in den verschiedensten Sachen aufgerufen zu werden . Aus
diesem Flur herrscht ein ewiges Kommen und Gehen . Der
Polizeirat hat sich schon unter die dort Wartenden gemacht.
Er will den Auftritt Matuschkas auf diesem Flur selbst
beobachten. , .

Nun erscheint der Vorgeladene , elegant angezogen , sicher
kommt er mit dem Kriminalbeamten daher . Sofort findet er
einen Beamten , den er unfreundlich fragt , was man eigentlich
von ihm wolle . Zu welchem Zweck man seine kostbare Zeit
stehle. Der Gefragte , der gar nicht weiß, worum es sich
handelt , antwortet ausweichend und geht davon . Der Krr-
minalrat beobachtet Matuschka aus einem Winkel.

Matuschka beruhigt sich nicht, er geht auf und ab. Er
raucht eine Zigarette nach der anderen . Er kommt zurück,
geht über den Flur hin und her , nirgends bleibt er stehen.
Er setzt sich nicht auf eine der vielen Bänke , die sur die
Wartenden da sind. Er läuft ununterbrochen auf und ab.
Plötzlich verschwindet er . Er geht in den Waschraum , er
kommt lange Zeit nicht mehr . Dann erscheint er mit lcick)en-
blassem Gesicht, ist noch unruhiger , noch nervöser.

Tr Schweinitzer geht in eirl Zimmer . Zu ihm geiellt
sich der österreichische Polizcirat Dr . Böhm , blond , mit schar¬
fem Gesicht, -Oberkommissar bei der Polizeidircktivn in Wien.

Matuschka wird aufgerufen . Er kommt, zusammengcrissen,
schnell und sicher in das Zimmer.

„Meine Herren , was wollen Sie nun schon wieder von
mir . Können Sie sich nicht vorstellen , daß ein Kaufmann
anderes zu tun hat , als ununterbrochen zwischen den Polizet-
direktionen und seiner Wohnung auf und ab zu Hendeln?
Gewiß , meine Herren , ich war Zeuge des Attentates , aber
das berechtigt Sie doch nicht, mir meine Zeit so wegzunehmeu,
daß ich nicht mehr zu meinen Geschäften komme."

Oberkommissar Dr . Böhm will schnell ein haar beruhi¬
gende Worte an den aufgeregten Mann richten . Da greift
ihm Dr . Schweinitzer vor und sagt:

„Herr Direktor , was haben Sie denn da in Ihren rechten
Hand ?"

Matuschka sieht ihn einen Augenblick au . Er öffnet die
Hand.

„Ein Amulett, " sagt er , „sonst nichts . Ein Amulett des
heiligen Antonius . Ich bin ein religiöser Mann , Herr Poli¬
zeirat . Ist es nicht erlaubt , ein Amulett bei sich zu tragen?
Was wollen Sie nun eigentlich noch von mir wissen, meine
Herren ? Sie werden mir große Angelegenheiten machen. Sie
haben mich durch einen Detektiv schon fragen lassen, was ich
in Budapest gemacht habe . Ich nehme an , Sie werden schon
dahintergekommen sein.

Wissen Sie , meine Herren , daß ich mit einer hübschen
Frau im Hotel Bristol gewesen bin ? Das war eine hübsche
Frau , meine Herren , eine schöne Frau . Sie hatte ein ent¬
zückendes Kind , ein achtjähriges Mädchen . Es waren wunder¬
bare Tage . Verstehen Sie das , meine Herren ? Ich weiß
nicht, ob Sie das verstehen. Sie sind aber sicher sehr korrekt.
Sie sind ja Beamte . Aber sehen Sie , meine Herren , ich liebe
die Frauen . Ich liebe das Leben , ich liebe die guten Seiten
des Lebens . Sehen Sie , am Morgen hatten wir die Donau
vor uns und den Blick auf die Burg . Wir standen Arm in
Arm aus dem Balkon und sahen in die Sonne hinauf ."

Dr . Schweinitzer : „Sie müssen uns , Herr Direktor , nicht
für Narren halten . Das alles ist natürlich verständlich . Aber
sehen Sie , Sie waren doch auch in anderen Hotels ? Sie
waren sogar fast gleichzeitig in anderen Hotels . Sie waren

dort auch mit Frauen zusammen , aber mit ganz anderen
Frauen . Aber wir wollen nicht darüber reden.

Sagen Sie , Herr Matuschka , Sie sind Direktor einer
Bau -Aktiengesellschaft . Erzählen Sie uns doch ein wenig von
Ihren Veryattnrßen . Wir werden Sie doch später euimal
als Zeugen brauchen , und es ist der Polizei immer lieb, wenn
die Zeugen , die sie vor Gericht bringt , in georoneten Verhält¬
nissen leben . Sie haben ja außerdem auch einen Schaden bei
der ungarrschen Eisenvahn angemeldet . Diese Sache muß doch
auch für Sie bald erledigt werden , und die Bearbeitung dieser
Sache ist auch der Pouzei übergeben worden . Sie haben
einen GesunüyeitSschaüen angemeldet . Wir müssen Ihre Ver¬
hältnisse kennen , um den Schaden , den Sie wirtlich erlitten
haben , in seiner Hohe festsetzen zu können ."

Silvester Matuschka : „Ich habe ein Haus in Wien . Das
wissen Sie ja . Ich habe eine Fabrik in Tattendorf . Ich
vermittle An - und Verkäufe von Grundstücken , ich vermittle
Hypotheken , ja, und im übrigen mache ich jedes Geschäft, das
man jetzt in diesen schlechten Zeiten machen kann . Ich schlachte
beispielsweise einen Steinbruch aus . Der liegt in Traüigist ."

Dr . Schweinitzer blickt aus . Ein schneller Gedanke durch¬
zuckt ihn:

„Einen Steinbruch ? Sie haben einen Stembruch?
Sprengen Sie auch in diesem Steinbruch ?"

Matuschka sieht an dem vernehmenden Pollzeibeamten
vorbei.

„Natürlich sprenge ich in dem Steinbruch . Es gibt aus
der ganzen Welt keinen Steinbruch , in dem man nicht sprengt,
Herr Polizeirat . Warum fragen Sie mich das ?"

Dr . Schweinitzer ist aufgestandcn.
Oberkommissar Dr . Böhm hat beide Hände aus der Tisch¬

platte des Schreibtisches . Er sieht Matuschka starr an.
Dr . Schweinitzer : „Womit sprengen Sie ?"
„Mit Ekrasit ."
Oberkommissar Dr . Böhm steht ebenfalls auf.
„Woher haben Sie denn das Ekrastt ?"
„Aus der Sprengftoffabrik in Wollersdorf . Ich weiß gar

nicht, warum Sic das fragen . Ich habe doch als Besitzer
eines Steinbruches die Erlaubnis , Sprengstoff zu kaufen . Ich
habe auf meinen richtigen Namen in dieser Favrik den
Sprengstoff erworben . Was wollen Sie eigentlich von mir ?"

Dr . Schweinitzer geht auf ihn zu:
„Mit Ekrasit kann man in einem Steinbruch überhaupt

nicht sprengen . Mit Ekrasit können Sie in einem Steinbruch
gar nichts ausrichten . Für Sprengungen in einem Steinbruey
eignet sich Ekrasit nicht . In einem Steinbruch sprengt man
mit Dynamit oder mit Dynamon . Haben Sie in diesem
Steinbruch mit Dynamit gesprengt ?"

- Matuschka schweigt. Dann sagt er:
„Nein . Ich habe in meiner Fabrik in Tattendorf einen

Schornstein umgelegt.
„Aber ich denke doch, sie wollten das Ekrasit für Ihren

Steinbruch verwenden ?"
Da springt Matuschka auf.
„Meine Herren , was sollen diese Fragen ? Was denken

Sie eigentlich , wen Sie vor sich haben ? Wollen Sie etwa
durch Ihre Fragen andeuten , daß ich mit diesem Ekrasit
irgend etwas Verbotenes getan habe ? Ich werde mich über
Sie beschweren, meine Herren . Ich gehe jetzt. Haben Sie
mir noch etwas zu sagen ?"

Dr . Schweinitzer steht in der Ecke des Zimmers.
Oberkommissar Dr . Böhm geht auf Matuschka zu, sieht

ihn eine Sekunde an und sagt:
„Nur noch einen Satz habe ich Ihnen zu sagen . Aber

hören Sie genau zu , daß Sie ihn auch verstehen:
Im Namen des Gesetzes, Sie sind verhaftet !"
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Gemeinde Oltenhansen.

Nadelholz-,Laiibh.-u.SlMgeil-Verklinf.
Die hiesige Gemeinde verkauft am Montag de«

1. Februar ds. 3s . im öffentlichen Aufstreich:
Eichen: Stück-- Fm.: 1̂ 1,431, 1-^1,571!.. 7-- 7,10llI.,

36^ 20,02 IV., 31-̂ 9,96V.. 1-- 0.07 VI. Klasse;
Forchen (Lgh.) : Stück-- Fm.: 1—0,99 III., 2—0,94 V.;

1--0.22 VI. Klasse;
Forchen-Abschnitte: Stück-- Fm.: 6-- 9.84I., 3—3,4011.,

5- 5,43 III., 3-- 2,04 IV. Klasse;
Tannen (Lgh) : Stück-- Fm.: 1—2,15 II., 1—1,19 III.,

3- -0,97 IV, 5- -0,87 VI. Klasse;
Tannen-Abschnitte: Stück— Fm.: 1—1,36 III. Klasse;
Eichenstangen: 2 Derbstangen II. Klasse;
Nadelholzstangen: 3 Gerüststangen,

155 BaustangenI.—V. Klasse,
! 120 HopfenstangenI.—IV. Klasse,
! 15 RechteckenI. Klasse,

25 Bohnenstecken.
Zusammenkunft vormittags 10 Nhr beim Rathaus.

Auszüge fertigt gegen(rechtzeitige) Bestellung Waldmeister
i Großmann.

Ottenhausen, den 26. Jan. 1932. Gemeinderat.

Schwann, den 27. Januar 1932.
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Matuschka starrt ihn an.
„Was, " stammelt er , „was erlauben Sie sich da ? Glauben

Sie etwa — was glauben Sie denn ?"
Im Zimmer erscheinen zwei Beamte . Zwischen ihnen,

zitternd , verläßt Matuschka den Raum.
Auf dem Korridor bleibt er einen Augenblick stehen . Er

hält die Hand in die Höhe und schreit:
„Ich bin unschuioig !"

(Fortsetzung folgt .)

Sprechsaal.
(Für die unter dieser Rubrik stehenden Artikel übernimmt oie

SchriftleitunL nur die preßgesetzliche Verantwortung .)

Calmbach , 26. Jan . Zwar fühle ich Herrn Wanke gegen¬
über nicht das Bedürfnis , das letzte Wort zu haben . Da er
aber mit meiner kurzen Schilderung des wahren Gesichts der
früheren Konservativen willkürlich umspringt , bin ich zu einer
Erwiderung genötigt . Er übersetzt bei dem von mir erwähn¬
ten konservativen Grundsatz der „Wahrung berechtig¬
ter Autorität "" das letztere Wort mit „Interessen " und
knüpft daran schiefe Betrachtungen . Ich meine , er müßte wissen,
daß damit der Sinn gefäl  s cht tv i r d. Selbst Herr Wanke
sollte aber allmählich merken , wohin wir gekommen sind, seit
als Folge des Umsturzes die Autorität auf allen Gebieten
mit Füßen getreten wurde . Daran kranken wir heute noch.
Behörden , Geistlichen , Lehrern , Eltern , kurz allen , die ohne
Autorität nicht wirken können , ist die Ausübung ihrer Pflich¬
ten erschwert , wenn nicht gar manchmal unmöglich gemacht.
Klagen darüber hört man nicht nur bei alten Konservativen,,
sondern bis weit in die Reihen der Linken hinein!

Die einseitige , verhetzende Beschreibung und Aufbauschung
von tadelnswerten Zuständen im landwirtschaftlichen Groß-
Lesitz Norddeutschlands springt geradezu in die Augen und
zeigt auch dem Leichtgläubigsten , was von den Wanke ' schen
unsachlichen Darlegungen zu halten ist. Ich kann müh daher
darauf beschränken, festzustellen , daß bei weitem nicht alle
Großgrundbesitzer Konservative waren , und daher auch nicht
diese für alle Mißstände verantwortlich gemacht werden kön¬
nen , wie es der Aufsatz versuchte.

Den verbrecherischen , hoch- und landesverräterischen Um¬
sturz im November 1918 durch schiefe Betrachtungen und
Schlüsse wie am Ende seiner „Politischen Plauderei " gewisser¬
maßen entschuldigen zu wollen , zeigt , wes Geistes Kind Herr
Wanke ist. Ebenso merkwürdig berührt der Versuch, Herrn
O . Sch . des Mangels an Mut zu zeihen , weil er nur mit
Anfangsbuchstaben zeichnete. Dabei wußte fast jedermann
sofort , was die Abkürzung bedeutet , und daß es ein bekannter
nationalsozialistischer Redner in unserer Gegend ist.

Die jetzt von Herrn Wanke so gerügten Zeitungsdebatten
hätte er uns ersparen können , wenn er sie nicht begonnen
hätte . Fr . Keppler.

„Das alte Schloß in Stuttgart " . Soeben erscheint im
Kommissionsverlag der Buchhandlung Baltrusch 6i Schiller,
Fellbach Lei Stuttgart , ein Buch unter obigem Titel . Es um¬
faßt die Geschichte des „Alten Schlosses " und die Schilderung
des Brandes von dem in Schwaben gut bekannten Schriftstel¬
ler Hanns Baum . Außerdem enthält das Buch 24 vortreff¬
liche Aufnahmen vom Alten Schlosse vor , während und nach
dem Brande . Das Buch bildet eine Erinnerung an das uns
Schwaben teure Kleinod in Stuttgart . Wir können das Buch,
das nur 1,50 RM . kostet, unseren Lesern empfehlen . Das¬
selbe wird gegen Einsendung des Betrages vom Verlag direkt
zugesandt.

I 35 oncls -̂Isgs
Donnerstag, Freitag,

^ Samstag.
Forstamt Langenbrand.
Brennholz - und

Reis -Verkauf
am Dienstag den 2. Febr.
1932, vormittags 10 Uhr, in
Salmbach  im Gasthaus
zum „Löwen" aus Staats¬
wald III1Bühlweg Nr. 1—26,
VII 3 Bord. Heiligenwald,
4 Ueberrück, 6 Bord. Ameisen¬
wald: Rm. : Bu. 16 Schtr.,
41 Klotzh., 43 Nadelh.-Aus-
schuß und 400 Wellen Nadelh.-
Reis in 12 Flächenlosen.

ZWUS-Versteigerung.
Es werden öffentlich gegen

soforiige Barzahlung versteigert
am Donnerstag, 28. Januar,
15 Uhr, in Dirkenseld:

1 Radioapparat mit Laut¬
sprecher, 1 leeres eisernes
Oelfäßchen, 36 Blech leere
Limonadeflaschen, 18 Kisten
leere Sprudelflaschen.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle.

Neuenbürg.
Sonnige

3- 4 Zimmer-
Wohnung

evtl, auch 8—7 Zimmer-
Wohnung mit Bad per so¬
fort preiswert zu vermieten.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

s . M. Kien.

Heringe
10 Stück 38 Pfg.

pur Milchner
10 Stück 88 Pfg.

Noch nie so billig!
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Heute eingetroffen:
Frischer Pfu„d
Mlm

und
SchelWch

Habliau-FileL
Pfund 58 Pfg.

Grüne Heringe
Pfund 18 Pfg.

VuMnse
diese Woche billig!

Pfund 28 Pfg.

Rollmops

Geleeheringe
Bratheringe

1 Liter-
Dose Pfg-

. . und 5 Prozent
Rückvergütung!
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